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K w s w i i  « i  n ^ .  . .  p . tUM< A—m Fondament Der grölere Umsatz and d k  gesteigerten Spareinlagen ■■
Krieges tat davon ^ e  Rede. da» «RuBland remitieren s . T. aas der Saboakonjjmktur des Sommers, tum " ■  h r —*~‘1“ir  f f s h i i  illi a n  la  Chtoa.

^  OeMUschaft "der „Oerechtiikeif (oflenbai gegenüber S ^ t d i d u n  d £  ÄteKn kdfre?'l J d a r f E a t s « i i f a  B ir« S  H» Chtea b e a b ^ tig e n  sich sämtliche japanische Srfnnt-

S i r s  n , r r r « r S T J i . ’ -  r s a M S h a - s r s s w s r i r s  » ^ “ s i S t e t s ^ . ' s r g s
» k s u u s £ 1 's : ea ^ a . f s s s j .a a jy a ^ g = a s

dte revohitioniren Pazifisten“ :  Neetrafitit der deutschen einer konsamgenossenschaftlicbea Hypothekenbank erwogen. d a  Onmdkapitd voa 100 MHBooea Yen oder ca. 250 MllUooen
Reeieruna im Sinne des Berliner Vertrags und dameat- die mit den Oeldern Bau- und Siedlun*sgpr»ossei»schahea de* 5 aï ? s  Md
Regierung im Völkerbund. wozu eine Regte- unterstützen and Hypotheken an Private vergeben soO. Die beabsichtigen sick ebenfalls zusammen und Jenea anzuschiieüen.
sprechende Intervention h e ia  Völkerbund, wozu eine Kegie- s ^ ^ der ^  Genossenschaftsmitglieder, heute noch grölten- falb die Schanghaier Fusion zustande kommt
rang der «Arbeit und dea Oeistes“ gewünscht wird, an deren tefl9 Arbeiter, sollen also aa das Bflrgertum weitergegeben Die Vertrustung des japanischen Baumwoilkapftah in China
parlamentarische Bildung maa offenbar selbst nicht gteabt werdea. es acae Wafiea gegen die Arbeiterklasse schade- J d ^ f e  Antwort auf d k  lohnk i mpfe der Aifceiter. Den Ax- 

ändern Falle wird gedroht: «sollte todes d k  gegenwärtige den kann. D k  Oenossenschaitebewegung ist beute aidits mehr bdtern s M t  nmmehr dne etezige Katftabmacbt gegenüber. 
Im ändern Falle wird gearonn rfomu a n  dte d s  ein WaU gegen dea Befretengskampf der Arbeiterklasse. dte es In der Hand h a t sie nach Herzenslust streiken zu lassen.
Regte rang oder eine folgende ca wagea. Deutschlano an nie ^  übrigen werden sich d k  Herrschaften tiascheu wenn bb  s k  vor Hunger In d k  Betriebe zurückkommeu. Denn dea
Koalition der Feinde Rultands za verachachen» und unser ^  KUvben * *  Revolutionen and den Sozialismus dadurch za E tazdstreiksw ird kftd tig d te Oasamtaussperrung folgen, oder 
Volk zam Kriege gegen dte Sowjets aafrufea. ao glbe cs aaf verhindern, wenn ste einigen T f «send Arbdtern Klitschen bauen. aber, «alb  dies daa Profitbedürtnb erfordert, werdea d k  be-

aaf d k  wesentliche v o n d e r  russischen Staatspolitik ,Tschit- a b  Ifcmmscbub gegea ihre Befreiung e rk en n e t und mit dem der eine Tetf der Arbeiter «ich kaput streik t treiben dte ändern 
sehe rins und der Komintern vorbereltea tea Möglichkeit: Kapitalismus zusammenbeseitigen wird. Arbf f i*
Krtegsbündntopolitik ndt kapitalistischen Staaten, in erstef fernen Ostea haben aber aach für das deutsche Proletariat ihre
Uate ndt Deutschland. Dte gedanklichen Plattheiten and dte | | | | | ■ M g g W m  f e M f  l l É M f l C l l  Bedeutuag. Ste besweckea aach dne Technbtenmg und SteS-
IddnbürgerUche Verlogenheit der Resoluttoa In Wendungen ---------  ~ geruag der ProdukthriUt und damit d n a  Erhöhung der Kon-

.  in#-rvetiHnn beim Völkerbund“ „durch Vertrag ver- A k tf  n n r 8M 8 kurrenzkraft Dm  emnorstrebende Kolonialkapttal verdrängt
wie: V ™ *  * r d k  A -  ührticfc _  u . « ^  B ad ari UmDeT Waren, wirft tn Europa Arbeiter adbotea“ , «Gesellschaft der Oerecfctlgkdf“, «Regterang der d . fe. weniger, an  oar mnrucn nen n ra a ra fe n m  n w n . ^  ^  ^  ^  LAtec^
Arbeit and dea Ödstes“,  „anser Volk“  asw. seien »dienbd Q b i r t id h , Baaarhdter. --------------
anfgespteBt A b Qanzea m al dte Resotattea, la der dte Berlin, das «rote“, macht Ernst mit dem Wdmungsbuu. Fngtan i  nncfc oln ArbaM nralnnt?
Bacharinsche Forderung der krtegertschen Verteidigung kapi- Dar Magistrat hat daem Prolekt zugestimmt nach dem dto ^  bekannte —r ^ ^ t  WlrtschaftsaoUtiker L M. ICn oes
taOstbcher Vaterlinder, wenn da hn Bund ndt Reitend sind. B e r a f j g f 1-. “fta L a te ^ w S ! htelt te Somnierechule der engfischen Überaten Partei einen
anterschlagen b t  da Schwdnerd ohnegtekben bezeichnet ^  t u S S t ^ S S E h ^ d e ^ ^ ^ S e ^ ^ ^ Ï Ï :  { u S ^ D ^ ° f? 2 i 2 >ê  'Ü S F S i  ‘l ï ï S
werden. D U  ohne Eingehen aaf den wlrkllchea Sinn «terra»- ta «einer Mehrheit aach «rot“, hat item Plane ebenfalls enter sterttak oder rund70^«UtoriM  M u ?  v L J u h liw «  £  
steebea Politik und dte entsprechend verbrecherische Prazb cewbaea noch sn schaffenden Voraassetzaagea sdne Zusttm- 4  -  ^ ^ i  T  fcriiln S
RaHaads and der Komtatera la d ir Vergangenheit. Rahrkrieg, «M g erleüt Äe ^^tvcrordneteaversamro- ^  ^  sreaiaa. der Oemeinden and anderer
OranatenlteferaBg. aad ohne Eingehen aaf das voa Zetkin luag h» terer S j t i nmg wml ^  b e i ^ ^ r  iH jknm er- ^ urter«At ^ cl^ hl? * .4lf s  ^dltstrebens wirken den Orgnnba-
aachtrUUch 1935 anch für dte weitere Zakunft w h t o digte Wotawage .  nnd SM 4H-Zhnm«-Wohnungee gebaut w e rd »  p S S t ^ a h T b ^ d i ^ t  S ^ Ï Ï S S ^ S e t ^ D t e  L o h ^ m d
„Zasammengeben von Reichswehr and Rotarmisten , die Auch die JH-Zlmmer-Wohnungen sollen Bad ertakea. Dte Tarifpolitik dteser aber steht ebenfalls nnter staatlicher
Gruppe revolutionärer Pazifisten für die mordbebe V e r t e l  g a » a  Choae b j  ^  abidagl^  d g ^ . j d ^ fia^» - Kon^oüe. Staa‘,‘ther
gang des heutigen russischen Staates S td b ag  sa nehmen g jg d e r  und <Mn gn^m gssteU e w r A nsiM ^am e««  < ^ ö e  Engtend b t  abo  so ganz unter der Hand und im stillen.
w ^ t  «bs heißt Zahrdberdlenrte ktetea für dnen ueuen ^  « g ?  ^ d b ^ T

te°r>iskussionen mit den Vertretern dieser Ornppe. die die ,rote*\ verpflicht« sich, dem ^ a j * a l  aus den Sjeuern w iken .^B ^S ?  Länder i h n e t e ^ S T d S ^ ^ ^ A e J ü t t e n  
eine gewbse Aktivität In Sachsen, im Rheinland and aach la jjer Daclt o n mera-. Kelter- und Höhlenbewohnar. Mil- Arbdtslosenziffern der Weh auf weisen: in beiden haben die
SZTTJSZ? b«Z T  * 4  * *  ta l Kir die J W « -  ^  g j
«OebtlgheH“ an den Ezempdn der russbdien P razb , dem Beakapitalisten den VorteÜ. d a t sie eia groüer Blaff b t  Staatskapitattsmus a b  konzentriertes Machtzentrum eine 
Rahrkrieg. den Sowjetgranaten, der Vateriandsverteidignng Dl« &  Tteaa i n  nly w g f  « d ie n « ,  die JK-Zinunerwohmm- *rdBere Oewalt über d k  Arbeiter hat. dtese aber, infolge der

n .  ehrUcheô  Pcmente « M e- »-y.Ugy J *  gtJT Sj °bendrei “
nehmen: Massenkriegsdlenstverwelgerang, Massenstrwa. Mas- ^  hfyuwm können, weil ste nicht imstande
senerhebung a a c h  d a n n ,  und gerade dann, wenn dte Rotar- sind, die Mieten autzubringen: erst recht nicht das Meer der
misten gemeinsam mit der Reichswehr auf Qrund des Berliner Wdmnngsloseiu di« ezmtttien sind, wen sie k d n t r a a ^ d t o  m t  f t f  I  t  1  I  t t  « I  f l  •  I I
VurtraoM andere imneriaüstische Staaten zu Felde te den alten, „billigen“ Wohnungen schon za hohe Miete nicht a n ^ v u ^ nVemages gegen andef« .mpenaüswcne « ta n a a  za reme koaatea. Die Woterangea werden abo bestimmt t Ü l t l R I
ztehea sollten. sein lü r die honetten Kleinbürger und Beamt^u höchstens poch Schl—isrn . Freitag, den 23. September findet eine kom-

-------------- für Oewerkschaftsbeamte. soweit dtese noch nickt Ihre Vfib btejerte Mitgliederversammlung der Partei and Union bd*
— .  _  ewa -  ln « e d » r «  oder an den mAritischen S e n  haben. - _ Schünemann. Sedanstr. 19. abends, 8 Uhr s ta tt  Tagesord-

# V O l t t o « i S O l l « t  O i o l l m b t t o f l  Und überhaupt dte jtft-Zhnmerwohaungea“ ! Das ist naag: Dte nächsten Aufgaben des Unterbezirks. Das Er-
nimtich Spaft. Es sind Awpenstflbcheu. Mr die erst eztra scheinen der Oenossen ist Pflicht 

Etea illa  I ti Lhaang Der IV. Strafsenat des Reichsgerichts neue Mlnteturmöbdohea angeschafft werdea missen. Bettchen Der Unterbezirksarbeitsausschuß »  Stunde früher, 
hat die berdts mehrfach verschobene Verhandlung gegen d k  in Zhamerchea. wo maa die Beine darch dte Tür oder durohs
alte KFD.-Zentrale nunmehr aaf den 4. Oktober dieses ihhres Fenster stecken muB. wofern man ste nicht unterm Kinn fest- W ibnersdori.
angesetzt Die «Anklage“  erfolgt w eg «  Vorbereitung zum binden wiB. Eine Reklamesache für die DoHargeber. ihnen Am F sa it« . dsa 21 September, aheads 7.J» Uhr. findet 
Hochverrat und. Vergehens gegen das Repubhtechutzgesetz. neuen Mut sn machen und Berohigungspfllen für die Bau- im Heim. Eisenzahnstrafie 28. ein Odteatlcher Dbhassteasahaad 
Ob der ProzeB zustande kommt b t  wi%bürgerliche Zeitungen arbdter, die seit Jahren aach Strich und Faden geschröpft und s ta tt Thema: -Die wirtschaftliche und politische Lage.**

•“  —
im wahrsten Sinne des Wortes unschuldig stad. soBte «nittier- „Sozialen Bauhütten“ gekauft u**t Diese temose Bewoag b t  J iibm iIT
weile selbst der bornierteste Richter der deutschen Republik so eine ^oaiale“ Einrichtung, wofür die Kapitalisten die Divi- „  ____  ■ . . . .  ■ . .
begreifen. denden beziehen and die BaugewerkschaftshAndler and andere Kampftag (K r KonuM ausoscnen Jugend

•  die nicht d te werden. Jahre hindurch Beiträge zahlen und auf am^ snashand. d— 14. aad Ssaatsg. dsa 28. Sapt smhsr  IfIT
Der Seaidbmaa arr~rti*T^ Die Vereinigten Stahlwerke, den Bauten schuften steh dte Proleten krumm und dumm in in FürstaawaUe. . .  . .

Maanesmann und Otto Wolf habea. wie dte J to te  Fakae“ der Irrigea Meinung, d a l diese «Einrichtung“ ihnen gehöre. Alte I W  und Umonsgenossen werden gebeten, die
meldet von der Sowtetenion eihen Auftrag zur Liderung voa Dafür bekommenidaanjdie Oeweijschafteapparate ihre Stipen- Jagcadtam dgeba^ za ■ ntarstatyu Tregpjm ^  aad Näheres 
50000 Tonnen Röhren erhalten. '» dien und die arbeitslosen Bauarbeiter kampieren im Winter hei den Gruppenobleuten der KAJ. und in der nächsten Nummer

• in Irgend welchen Höhlen oder im Obdachlosenasyl der KAZ. Der BAA. der KAJ.
Di« RtetarbeiÉ dm- Knomtafa^ Schanghai 14 September. Die „8000 neue Berliner Wohnungen** wären anch dann ■ 1 1 „  1 C ,

( I n n S f t ^ T l U S w ï ï a n ^ r a r d r a  Masse nverhdtunro^vorge- »och nichts weiter a b  ein großangelegter demokratischer Be- Meraasgeber nnd für dM Inhalt verantwortlich :K  a  r  I S a 1 a  
S y .  M  in»?rii\m trr^T m  v T t r L l  NUt- trug, sefcst wenn ste fir  Arbeiter gebaut und von ihnen bk- Neukölln. — D r u c k :  Druckerei für Arbeiter - Uteratur, 

^der der Kommunishscbcn Partei zn sein. aahlt werden könnten, ln Berlin sind bereits aus den Mitteln WH* bsdonat Berlin 0 17.



Beide wandte« sich in s  d e »  Totenhaus m U B rie f«  « d a s  
revolutionäre ProIetMtaL ia  dened es w irtlich helft: „Gouv. 
A lvanX  Faller ist ein Mörder wÄ «nchThayer «mdK^xmann 
diese meineidigen Staatsspitjael nnd Ute ander en. Sie schüttelten 
mir die Häirfe w ie » r e »  Bruder and machte» anch glauben, 
sie wären mir gut gesinnt, a b  J d l t e i  sie ■ ■ ******“  «“£  
nicht töten. Jetzt ignorieien nnd verleugnen sie alle Beweise 
unserer Unschuld, Md weiten den Mord beginnen. Wir sind 
unschuldig. Dies, ist der Krieg der Plutokratie gegen die rre i-- 

i ^ ^ d t e A A d S  Wir ste tbea jü r die Freiheit! _ L y f c  
I le te  die Jtontchfei B x ta h m o  VnuottL

Nicola Sacco schrieb: JHeine k b e n  Freunde und Karner 
« * 5 ^ 3 ? Todes«*e b d M # e  uns dns Verteidigung,- 
komitee über die B e s t to m W g h Ä s . uns am 10. A ug^t z* 
«Aten. Wir sted dch i überrascht. denn w k wissen, die kapite- 
Hstische Klasse ist rücksichtslo* ttttd voKer HaB gegen die 
Soldaten der Revolution. W ir sHÉ stolz daranf. für die Rävo- 
tutioa sterben zn können nnd f tK i i i to  dteAnarchte w ie  alte 

1 Anarchisten. Cs k t  nun an C u B r M e r ,  Oenossen. Ihn seid, 
d k  Einzigen. die uns retten können; denn Vertrauen zun»kapt- 
S t e g e n  Rechtkönnen wir tfeffis haben. Wir haben-immer.

und die Konsequenz der kapitalistischen Klasse spraej.h ier: 
die Ignoranz ihren eigenen Gesetzen gegenüber beweist 
Röcksichtsloslnkeit, die Kn . Khc i Bt Dt e  M sten z  Je rB o afK -

M Ä Ä . y . r

K g f ia s s Ê a M f ta a M r s
nistenhatz, der Hysterie der Ferse - Tod auf dfcr
Plnrht Tod in Zuchthäusern. Tod dnreb d k  „Gerechtigzen . I 
?5d  i i t  ä e S  mK S w  d k  Antwort derB onrgw W e a r f d w

ï c ^ - T ^ e nt t £ ^ S ^ i n  I
Exempel statuieren, sollte das Gesamtproletariat treffen und 
erschrecken. Sie fällten dun U rteüaus A n g t vor den revo­
lutionären Auswirkungen ihres eigenen Systems. Sie w i r  I

Ä Ä ' g  
d k  nns noch totdrfickt wird nn ihrem eigenen harten Schritt 
k re nieren D k Toten den Proletariats erwecken die Leben-1 
den. Die Bourgeoisie wird Ihres jetzigen .s l?*CSp j j 5 ^  iats I 
werden. D k Revolutionierung dos a i^ r ik a n i s d n ^ P r o ^ u f c  
wird nur noch schneller vor sich gehen. Die von nuem ge-i 
Kmrhene Wirtschaftskrise zerstört den Trieb zum Bürger-1 
h S S ? D w n S S r ^ d U  «erK äm pfer wie überall. D k 
Periode schärfster Klassenkämpfe in USA. hat bezonnen._ Der I 
Mord an Sacco nnd V arze ttiw ar d * ^ uf[ a k ^ F ü r  dte 
geokie ein Manöver, eine Klärang.^tae 
Stärke. Für das Proletariat eine & * * * *

BfS g
*,m  B o d e n d «  “ echte“. U n d »  senken j jd ,  « ■  T m .c r 
d k  Fahnen des revolutionären Proletariats vor 
Ihrer Brüder, aber d k  Tränen stärken nnr dns_ B*wn®tsaäa* j 
daB diese roten Fahnen bald flattern werden hoch in der Luft 
über den Leichen ^ r  Bonnteokte.

Analen derweiden. O k  Revotatiorihe Amerikas nnd ta u p t^ W c h  dte

s s t j z z  S T v ^ .'r  s a s u J ä
Anrinkaiionen unwirksam zn machen, nm dns Oesamtnrol«?*.

ihre Nntkes. linrl« überall auch ist ihre unumschränkte Herr- 
& r e S a  Die R & t a d S  auf die S o l id a r i tä t s a ^  d «  
Proletariats wird zeigen. daB sich hier eine Kraft entwiche!!, 
die mit der Bourgeoisk und ihren Lakaien fertig werden wird.

Unmöglich ist es. alte Ereignisse zn registrieren, die Mel­
dungen gleichen Inhalts jagten sich; wir wollen nnr den Ab- 
taulder letzten Tage schfldern und diese durch Festlegung knap- 

! per Tatsachen. Am 8. August hungerte Sncco 19 Tage. Van-

^  Trotz Streiks. Demonstrationen und Aufruhr in New York. 
Chicago. S t  Louis. Boston. Walsenburg. Philadelphia. Pitts­
burg. Butte, Salt Lake, in allen Tellen Amerikas: trotz aller 
Protestaktionen de« Internatiwiaten P rd etariats in Meriko. 
Süd- und Zentralameiika. Paris. Berlin. London. Dublin. 
Hamburg. Stockholm. Kopenhagen. Barcelona, in ganz Europa 
nnd weiter in Indien. Aegypten. Südafrika. China, Ausgaben, 
von At— bis Patagonien, trotz fünfzig Millionen Stimmen 
der Empörung ließ «Ich die Bouregoisle nteht bengen. Wäh­
rend Ae RevolntkmäreAmerikas mit ^ i w l f d t e r K n r f t  die 
Massen ans den Betrieben vor d k  MascWneuRewehre ^ r  
Soldateska sa treiben versuchten, wo ieder Kämpfer, beseelt 
vom herrlichen Enthusiasmus der Solidarität, bereit war auf 
«ein eigenes Leben zn pfeifen, hat die vertierte, arrerikaiüsche 
Bourgeois!# 2000 VoH durch den elektrischen Stahl geschickt, 
der unsere Brüder tötete.

D k  Geschichte der Arbeiterbewegung ist ndt Blut ge- 
«jw k i—  Sacco und Vanzetti «ind nur dic letzte Meldung, 
aw ereiht den 150 Wiener Barrikadenkämpfern, angerdht den 
Morden an Liebknecht. Luxemburg. Levine. Jonsches. den 
7w iati«t>iiund Toten der deutschen Revolution. anf* 
S S S S f Ä Ä r . ^ n  des iUljenUchen P n * » « ,

s ! S 1 ä
Sf S & Ä K 'Ü S  « S ? w a 5 S = S ££ H 5 S 3 £ ä  2 3 Ä Ä  Ï
aafrrrtrhm  zu »■«—  durch dte Vollendung der Tat, die sie

‘" T S T 'ta .r c h te « »  S«cco « d  V»"«W
des Wdtportetariats. ihre Ermordung war mehr als der StiU- 
atand zweier Herzen. Es war d k  Kampfansage der ameri­
kanischen Bourgeoisk an das Internationale Proletariat. Sie 
E b « m d c h  gezeigt ohnè Maske, ohne Priester. S k

S T tk r te c h T S u ta lH ä t die ihrem System und Ihnen 
S 3 S  Snewohnt, in gräBlich gemeinster B elw cj^ng jm n i-  
i^H ert In Wien knallten die bezahlten Berserker Arbeiter 

Vergnügen der Treibjagden ab. S k  schossen nnd 
SaLlteten Schädel «nlt der rasenden Lust von Amöktänfern. 
S ^ ^ k S s X e n B l u t h u n d e  setzten ihr Fett ehrwürdig mit 
100 Prozent Bewußtsein ta die Zeugenbänke des Todesraumes, 
am Are natürlichen Feinde mit bequemerem OenuB sterben 

ährend d k  halbwache Welt noch „Gerechtigkeit“ 
a S ^ n ^ J S S e n d k  Mörder dte Hure Justiz die kapi- 
S ^ S c b e s R ^ h t  beißt: das Recht des T o tsch k »  für den

je 5 j£ ,  £ ^ ^ t ^ n ? f ! 5 S ^ e s KM m elifer "fekrt in ihr

5 S m»  Ä f a r i t S S e ^  « S £
Rrfldar stehen Jahre lang für nichts. Für nichts 

S S Ä Ä S S T J S n S Ä  Sdd euch klar: so wie ihr.
rfie Rnnrueoisie überzeugt von der absolute- Un- 

S L i d ^  X L  i S S ^ S T L a s t  gelegten Delikten Der HaB

er einige Abödlbrocken aus der proletarischen Ideetmelt ans 
dem Müllhaiden der Geschichte ausgräbt und sie als eigene 
Erfindung anpreist. Aber die Arbeiterklasse frißt nicht ihre 
eigenen Exkremente. Sie hat auch keine Zelt nnd keine Lost, 
den unartigen Göhren der bürgerlichen Gesellschaft hei Ihrem 
pazifistischen Sport die Bälle einzusammeln. Jene, d k  steh 
nicht der Klasse zugehörig »Wen. die die Menschheit durch 
«fie Revolution retten muß. mögen hundertmal ihre 
„Sympathie“ bekunden, mögen hundertmal glauben, ^getrennt 
marschieren und vereint schlagen“ zu müssen. An der Tat­
sache. daß das Proletariat mH Ihnen nichts gemein haben 
kann und darf, ändert das nichts. Wenn die Stunde nabt. daB 
Existenz, bürgerliches Eigentum, das nackte Lehen auf dem 
Spiele stehen, wenn es ernst wird, zeigt sich hnmer, daß sich 
hinter der Maske dieses Pazifismus die letzte Nachhut der 
Konterrevolution versteckt Da helfen keine gelahrten phi­
losophischen Akrobatenkunststücke da hHft nur die klare Er­
kenntnis von der Mission des revolutionären Proletariats und 
die klare Entscheidung für oder gegen.

Ein Student, neugewähltes Mitglied der ^Exekutive“, 
glaubte, seinen Befähigungsnachweis dadurch erbringen zu 
müssen, daß er dem Redner vorwarf, er hätte die Philosophie 
der Referenten lächrllch gemacht, und zu gleicher Zelt eine 
eigene Philosophie entwickelt, also selbst bewiesen, daß es 
ohne Philosophie nicht ginge. Zu dieser Leistung klatschte 
sogar noch ein Teil der anwesenden Jntelligenz“ Beifall. Herr 
Hilter erzählte dann noch, wieviel Gehirnschmalz ihm seine 
Resolution gekostet hätte. Aberwährenddesesn teerte sich 
der Saai. Zu unseren Genossen gesellte sich ein Teil — die 
anwesenden Proletarier — um zu diskudieren. Man weiß 
nicht recht — so war wohl die Meinung unter ihnen allgemein 
—  ob man diese aufgeblasenen Geister bemitleiden. — oder 
anspocken soll.

Krise li ler bolsdKwlsmfficn

Ans «€■ Wirken «er i J t l .
eine proletarische 
sein. Lassen wir

Die Internationale Arbeiter-Hilfe will 
Hilfsorganisation sein. Will überparteilich 
das einmal ununtersucht.

Die schwedische fAH. nun hatte znm 8. September eine 
Konferenz nach Stockholm einberufen, nm für die schwedische 
Neutralität im Falle eines Krieges Stimmung zu machen. Nun 
aber kommt der Clou der Sache. Es war eine streng jm po-

tion̂  d̂ Ruf̂OTKOJEcn°und*̂hm
der IAH.: Clarte. Friedensverband der Jugend. Schwedischer 
Guttempkr-Orden. Heimdal (Abstinenzvereinigung). NTO. (Na- 
tional-Tempter-Orden), Schwedens Friedens- und Schteds- 
gerichtsveremigungen. Stockholms Friedensvereinigungen. Bund 
für christliche Gesellschaftslehre.

Bei dieser Liste dürfte es dem Proletarier ein bißchen un­
heimlich werden. Er findet nnr bürgerliche Pazifisten nnd 

-Cristen. Das also sollten die Friedensgenossen der „proleta­
rischen“ IAH. werden. Daß sie es nicht wurden, (es war außer­
dem anch erst Vorbesprechung) lag allerdings an verschiedenen 
bürgerlichen Pazifisten, die in der IAH. keine überparteiliche, 
sondern kommunistische Organisation der I I .  Internationale 
erblickten. Mit sicherem Instinkt kann man sagen, denn nicht 
umsonst waren 2 prominente Vertreter der KP. Schw. an­
wesend. Daß IAH. und KP. sich in diese Gesellschaft begeben, 
erstere sie sogar zusammenberuft, zeugt von allem ändern als 
von proletarischer Politik.

Ganz zn schweigen davon, daß man abseits der Brenn­
punkte internationaler Konflikte die Friedensscbahneien zn 
allerletzt blasen brauchte, denn nicht von hier wird der Welt­
brand seinen Ausgang nehmen.

Man macbt’s ganz wie die IL Internationale, man treibt 
nationale Politik. Und dabei kommt’s auf die Bnndesgeqossen- 
schaft der Pazifisten und Christen eben Huch an. Weshalb es 
besser wäre, das Adjektiv proletarisch wegzulassen.

Das Resultat war. da die bürgerlichen Pazifisten zum Teil 
ablehnten, weil die Kommunisten dahinter stehen (sie beurteilen 
diese immer nach fälschlicherweise nach ihren Worten, statt 
nach ihren Taten), hat sich die schwedische Clarté Bewegung 
(fieser großen politischen Tagesfrage angenommen. Da sie in 
ihren Reihen so ziemlich alle politischen Schattierungen duldet 
glaubt sie für sich die Plattform günstiger zu finden. Es findet 
also später unter ihrem Zepter eine neue Zusammenkunft s ta tt  
für schwedische Neutralität. Die Garanten werden dann die 
gestern versammelten sein. Und es gibt „nie wieder Krieg 
fflr Schweden“.

Zar lace la natfaM
Von Genossen aus Finnland wird uns geschrieben:
Das internationale Proletariat das seit den Augusttagen 

1914 unter einem, von Todeskrämpfen zuckenden Kapitalismus, 
einer nie in solchen Ausmaßen zuvor gekannten Vernichtung 
ausgesetzt is t  wirft nur selten seinen Blick aus den fndustrie- 
und somit Krisenzentren in die ferneren Gebiete.

Abseits der konzentrierten Wirtschaftsgebiete vollzieht 
sich die Tragik eines Proletariats, das in Ländern mit ver­
wiegender Agrarstruktur teilweise dem grausamsten Terror 
ausgesetzt is t Das gilt für die BaBcanländer gleichermaßen 
wie für die baltischen Staaten. Verweilen wir zunächst beim 
nördlichsten von den letzteren, bei Finnland.

Nach der russischen Februarrevolution von 1917 ergaben 
die finnischen Landtagswahlen eine sozialdemokratische Mehr­
heit Da der Zar gestürzt war. dte. Finnen aber nur durch das 
Treugelöbnis zum Zaren znm russischen Reich gehörten, er­
klärte dieser Landtag (April 1917) Finnland zur selbständigen 
Republik. Dieser Schritt war das Faszit eines von beispiel­
loser Unterdrückung begleiteten, mehr als 100jährigen natio­
nalen Freiheitskampfes. Die Kerenskiregierung erklärte die 
Proklamation Ihrer finnischen Parteigenossen für nuH nnd 
nichtig. löste den Landtag anf and der folgende im Herst 1917 
ergab eine bürgerliche Mehrheit Finnland war wieder bei 
Rußland. Als Kerenski durch dte Bolschewiki gestürzt wurde, 
brandeten auch dte Wogen dieser Revolution über Finlands 
Grenzen. Durch das Selbstbestimmungsrecht das die Bolsche­
wiki verkündeten, war auch Finnland frei Aber hier traten 
selbst die Sozialdemokraten zur Diktatur über, und zwar argu­
mentierten sie. der im Herbst gewählte finnische Landtag sei 
nnter dem Bruch der Verfassung gewählt da Finnknd bereits 
nrit dem Sturz des Zaren seine volle Freiheit wiederhabe, da 
die finnische Verfassung nnr auf Qrund des Treugelöbnis zum 
Zaren dte Gemeinschaft mit Rußland vorsähe and die bürger­
liche Regierung unter Bruch dieses klaren Wortlautes ans 
Ruder gelangt sei. wobei d k  damaligen Führer. Manna*. Tokot 
Eero Haaperlain. Yrjo S irok u. a. gleichzeitig Kritft an den 
Maßnahmen Ttei bürgerlichen Regierung übten. Ste im Verein 
mit russischen Rotgardisten bildeten die Diktatur des Prole­
tariats. vor der die bürgerlichen Politiker 
Dort sammelten sich unter Führung General 
weißen Garden. S k  rückten langsam gegen Süden 
aber batten die Roten Garden in der 
durch dichte Minengürtel g
« I a t.M  __  H _t f n l --------- * -ws, wie Dargenten lunrenae------
Mai 1918 d k  deutsche Flotte vor

r (Schluß.)
Bei der jetzigen Situation würde die Verwandlung von 

Trotzki nnd Sinowjew in „tote Seelen“ eine Diskreditierung 
der bolschewistischen Partei in Rußland als auch im Ausland 
zur Folge haben. Die Parteidiktatur, die fibch'von einem be­
deutenden Teil des Weltproletariats a b  „Diktatur der Ar- 
beiterklasse“ angesehen wird, würde in ihrem wahren Gesicht 
erscheinen. Die Legende von der Herrschaft der Arbeiterklasse 
und der proletarischen Demokratie würde begraben. Dem revo­
lutionär denkenden Teil des Proletariats würde es klar, daß die 
Bolschewiki jeden Versuch des russischen Proletariats oder 
Teile von ihm, zur aktiven Beteiligung an dem politischen Leben 
ersticken, sobald sie gegen ihre Politik gerichtet ist; und dabei 
mit derselben Brutalität mit welcher man die eigene Oppo­
sition verhindert sich als Partei znr Teilnahme am politischen 
Leben zu konstituieren. Die Verwandlung der Oppositions­
führer in „Tote Seden“ würde aber noch dne andere Folge 
haben. Sic würde do^Kampf zwischen dem Unken proletari­
schen und dem herrschenden bürokratischen und kleinbürger­
lichen Teil der Partei noch mehr verschärfen. Und die Logik 
dieses Kampfes würde entweder zur schnelleren und endgülti­
gen Eroberung der Führung von den äußerst rechten, oder aber 
— infolge der Schwächung der Parteidiktatur — zur Eroberung 
der politischen Macht voo den außerhalb der Partei stehenden 
bürokratischen und bürgerlichen Elemente führen, da Auch 
dte ihnen verwandten Parteielemcnte nnzofrieden sind mit 
dem inkonsequenten Charakter der bolschewistischen Politik.

Diese Perspektive malt auch Trotzki ln seiner Rede vor 
der ZKK. anläßlich der Drohung der Opposition mit Erschießung 
seitens des Justizkommissars Solz. „Während der großen 
französischen Revolution“ _  sagt Trotzki — „wurden Tau­
sende von Menschen guiUoüoniert; auch wir haben nicht wenig 
Menschen erschossen. Aber die große französische Revolution 
hätte zwei große Kapitd: das eine ging so (er zeigt nach oben), 
und das andere ging so (er zeigt nach unten), t k s  muß man 
verstehen. Als das Kapitel nach oben ging, haben me fran­
zösischen Jakobiner, die damaligen Bolschewiki. die Weißgar­
disten nnd Girondisten guillotioniert Auch bd  uns gab es 
dieses große Kapital, als auch wir Oppositionellen die Er- 
schießer waren. Darauf begann aber in Frankreich ein zweites 
Kapitel, als die französischen Ustralows1) nnd Halb-Ustralows 
die die Hiermidorianer — die rechten Jakobiner — angefangen 
haben, die hnken Jakobiner, die damaUgenBolschewiki (Trotzki 
meint: „die Opposition“, Red) zu erschiefien. Ich möchte, daß 
Gen. Solz seine Analogie bis zu Ende durchdenkt und vor allem 
sich sdbst die Antwort gib t nach welchem Kapitel er uns zu 
erschießen beabsichtigt . . . .  Als wir die Leute erschössen, 
wußten wir ganz genau, nach welchem Kapitel wir es taten. 
Wissen Sie, Gen. Solz, jetzt auch genau, nach welchem Kapitel 
Sie beabsichtigen, uns zu erschießen? ich fürchte. Gen. Solz, 
daß Sie es Vorhaben, uns nach dem Halb-Ustralowschen. nach 
dem Thermidoriantechen Kapitel, zu erschießen. Dieser Geruch 
des zweiten Kapitals ist das' Halbustralowtum. da« sich schon 
den Weg durch das offizielle Organ der Partd  (die „Prawda“) 
gebahnt ha t das die revolutionäre Avantgarde des Proletariats 
entwaffnet während das Parteiregiment einen Jeden erwürgt 
der wie die Gen. Sinowjew und Trotzki diese Linie kritisieren 
wilL“

In der selben Rede stellt Trotzki fest daß die russische Re­
volution die Periode des Thermidors« d. h. die Periode der Li­
quidierung der radikal-proletarischen Tendenzen, und den Auf­
stieg der bürgerlichen Mächte durchmacht

„Die ganze letzte Periode — sagt Trotzki — besteht darin, 
daß das Proletariat potitisch zusammenschrumpft und die ande­
ren Klassene sich entfalten; wer das nicht begreift der muß 
nach meiner Ansicht möglichst schnell aas den teitenden Insti­
tutionen der Partei „hinausgeführt“ werden. Dieses Zusammen­
schrumpfen und Entfalten findet überall s ta tt  Ebenso wie in 
materieller Beziehung die nicht proletarischen Klassen «ich jetzt 
entfalten — das sieht man sowohl auf der Straße, w k  in den 
Läden, in der Straßenbahn und in der Wohnung — ebenso 
schrumpft das Proletariat als Ganzes in politischer Beziehung 
jetzt - zusammen nnd unser Partei regiment verstärkt dieses 
Klasseneinschrumpfen des Proletariats.“ (Dtese beiden Zitate 
ans der Rede Trotzkis sind in dem Bericht to n  Rykow ent­
halten. „Prawda“. Y  8. 1927.) -. " ~  —

Da der Ausschluß von Trotzki und Skowfew aus dem ZK. 
die Stalinisten vor die Alternative steflen w ilde: entweder dk  
O ändung einer zwdten P artd  zuzulassen, oder die Oftfosi- 
tionsführer in „tote Seelen“ zu verwandeln; und da sie die 
Konsequenzen des einen sowie des anderen fürchten — ge­
rade deshalb haben sie den Ausschlnfi der Oppositionsführer 
nicht geweift und nicht durchgeführt. Die Drófaung mit de» 
Ausschluß war für die Stalinisten notwendig als Ab­
schreckungsmittel. damit die OMMsitfonsAhrer Uren offenen 
Kampf einstellen and so die Autorität des allmächtigen Partei­

apparates vor den Parteimitgtiedern erhalten b ld b t 
war für ste notwendig besonders in anbetraebt des 
den Parteitages, wo b d  der „W ahr, des neuen ZK. Trotzki, 
Sinowiew und Ihre Anhänger auf die schmerzloseste 
außerhalb des ZK. gesteUt werden. So glauben dte Stalinisten 
die Oppositionsführer von der politischen Bühne zu verdrän­
gen. indem sie ihnen alle MögUcUtelten eines legalen 
tretens vor der breiten Parteimasse von den hohen . 
Institutionen wegnehmen. Außerdem wollten sie sich dadurch, 
daß sie den Ausschluß umgeben, als die Versöhnlichen zeigen^ 
um so die Sympathien aUer derjenigen Elemente der Partel­
und Staatsbürokratie zu gewinnen, die Ihre Karriere der 
volution und der bolschewistischen Diktatur verdanket; und 
die sie nk^jt durch eine Spaltung der P a rtd  bedroht 
wollen. Diese für die bolschewistische Partei 
mächtiger und ausschlaggebender werdenden Elemente wol­
len Ruhe um jeden Prds, Ruhe, damit sie die „Eroberungen 
der Oktober-Revolution?* genießen können. Den Stimmungen 
dieser Elemente, die ein Kompromiß zwischen den Rlhrern 
wünschten, haben offensichtiich auch die Oppositionsführer 
•Rechnung getragen. Die tidere Erklärung für Ihre Haltung 
auf dem Plenum sowie für ihren Kampf gegen die Stalinisten 
liegt jedoch wo anderes.

Wir haben schon öfters gezeigt, daß die Ursachen, dte die 
Parteimassen in Koflikt nnd zum Kampf gegen d k  bolsche­
wistische Politik treiben, keineswegs mit den Beweggründen 
der Oppositionsführer zu indentifizieren sind.

Die Entwicklung der kapttaüstischen Verhältnisse, die 
ihren Ausdruck in der Nep und ihrer erweiterten Auflage — 
der Neo-Nep — gefunden hat, führt mit Naturnotwendigkeit 
zur Entwicklung und Verschärfung des Klassengegensatzes

•) Ustralow war russischer Professor und ehema­
liges Mitglied der Kdtschak-Regierung. Er sah schon 1920 
die bürgerlichen Tendenzen der rassischen Revolution. 1921 
schloß er sich der Leninschen Nep-Politik an. Heute ist er 
russischer Beamter an der Ost-Chinesischen Bahn.

Und dfe englische „Times»* schrieb In jenen Tagen unter dem 
Eindruck des bestialischen Wütens der Konterrevolution. ..man 
kann nach den Geschehnissen bezweifeln, ob “  
den zivilisierten Staaten gehört“.

litlschen Ausdruck ln der Krise der bolschewistischen Partei, 
d- h. in der Unzufriedenheit und dem Kampf des bewußten pro­
letarischen Teils gegen den Kurs der P artd - und Staatsbüro­
kratie. die mit den Bauern die herrschende Mehrheit darstellt 
und die Im Interesse ihrer Machterhaltung ihre PoHtik hnmer 
mehr nnd mehr auf die Interessen der Kleinbourgeoisie und 
damit auch der neuaufkommenden Bourgeoisie s tü tz t Die 
Ursachen lü r den Kampf der Oppositionsführer sind jedoch 
andere, nämlich: die Frage der Führung der Partei. Die Frage 
des Parteisekretariats ist die Ursache alter Differenzen unter 
den Mitgliedern des bolschewistischen ZK. Diesen Kampf 
konnten die Oppositionsführer nur dadurch führen, daß sie an 
die Unzufriedenheit des proletarischen Teils der P a rtd  an­
knüpften. Die ideologische Bemäntelung Ihres persönlichen 
Kampfes wurde die „Kritik“ einzelner Erscheinungen der Nep 
und der Neo-Nep. die sie selbst befürwortet und gerechtfer­
tigt haben und noch heute als den Weg zum Kommunismus 
theoretisch rechtfertigen. Hier Hegt d k  Erklärung, warum 
die Oppositionsführer bis hente noch nnr von der sich ver­
stärkenden Klassendifferenzierung des Bauerntums, von dem 
Wachstum der neuen Bourgeoisie und von der bürgerlichen 
Entartung des Staatsapparates spreohen. ohne auf den bür­
gerlichen Klassencharakter der Nep, ihre obfektiven Tenden­
zen einzugeben und damit den Bankrott des „Leninismus“ zu­
zugeben wagen. Hier liegt aach die Erklärung, warum den 
Oppositionsführern der Mut fehlt, die Opfer des Kampfes um 
die Interessen der rassischen Arbeiterklasse gegen die neue 
Lohnsklaverei zu tragen und warum sie einen Ausschluß nicht 
weniger fürchten als die Statinisten. . .

Die Angst vor den Konsequenzen eines Ausschlusses 
zwingt die beiden kämpfenden CHquen. die Entschekfcmg zu 
verschieben. Dieser Wunsch kam zum Ausdruck In den 
Fragen der Stalinisten, und seine FormuUenmg ln der Antwort 
der Trotzkisten.

Heute, nach dem vereinigten Plenum des ZK. und der 
ZKK., macht sich kdne von den beiden Fraktionen irgend 
welche Illusionen bezüglich dner Versöhnung. Die beiden 
Fraktionen sind sich bewußt daß dte Entscheidung fflr den 
15. Parteitag zurückgesteUt ist und bdde arbdten eifrig an 
seiner Vorbereitung. Deshalb k t  der Fraktionskampf heute 
nach dem Plenum nicht müder als zuvor. Zeugnis dafür sind 
die wütenden Artikd der „Prawda“ gegen die Opposition (z. 
a  der L d tartikd  vom M. September „Ueber die Vorpartel- 
ta gsdlskussion“).

Ueber die Entscheidungen des Parteitages, bezüglich des 
Schicksals der Oppositionsführer. läßt sich nichts prophezeien; 
denn vieles hängt von ihrer persönlichen Haltung ab. und 
diese unterliegt keiner objektiven Oesetzmäßlgkdt W as aber 
die Krise der bolschewistischen' P a rtd  selbst anbertffft. d. k  
den Kampf ihres radikaj-proktarisefaea Teils gegen de» poli­
tischen Kurs der Stalinisten, so müssen wir feststellen, daß sie 
sich unabhängig von der Haltung von Trotzki. Sinowjew u. a. 
weiter vertieft. Der bevorstehende Parteitag kann dtese 
Entwicklung nicht enthalten, de er nichts i 
ändern kamt. D k  Differenzierung der Op 
Bildung eines linken FMgels Ist eine der ^richtigsten Er- 
sebetaungen der tetzten Zelt, die unsere Prognose be­
stätigt

—

lowjew u. a.
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on und die



P u n k t  der proletarischen Revolution sind. rnatio- 1  untersucht nnd io der Presse
kat den Zweck, da» die

den Sie* nicht davontragen, solange ihnen die 
Indnstriearbeiterschaft der großen proletarischen Zentren nicht 
zn Hilfe kommt. Der blutige Leidensweg des finnischen Prole­
tariats. einer der blutigsten Oberhaupt, mag Mahnung sein. Er­

das Proletariat vor sich selbst und vor den Klassen- 
auf fernen Vorposten, dem brutalsten, grausamsten 

wirtschaftlich bankrotten kapitalistischen System den 
Garaus zn machen. ***

Jeder verlorene Tag hält blutige Ernte nnter der Arbeiter- 
Der Opfer sinds g e a n g L .....

K ittargroteskai
Dar r n i d i a k a M  Im FaagMtz der Knltarreaktton.

Wir haben in verschiedenen Artikeln m d  Notizen das reak- 
tionire Oeboren des Vorstandes des Freidenkerbundes an 4en 
Schandpfahl der Oeschichte nageln müssen.

Rekapitulieren wir: Die Spitzen des einst in .schwerem 
Kampf gegen die Kulturreaktion von den Arbeitern der vor­
dersten Front im Kiassenkampf geschaffenen Freidenkerbundes 
stehen heute dem Fahrwasser des Feindes nfther als dem der 
Grflnder. Das hat. wie in allen nach dem bürgerlichen Organi- 

(oben die selbstherrlichen Führer, unten die ohn- 
Masse) aufgebauten Organisationen eine Opposition 

hervorgerufen. Dn Flugblatt der Opposition rückte Tatsachen 
ans diesem famosen Freidenkerbund ins Licht des Tages, die
ourcnaas nichts mehr mit Klassenkampf oder Freidenkertum 
zu tun haben, wohl aber sehr viel mtt Reaktion. Der Vorstand 
des Freidenkeibundes (Rücken und Reichert) und der Ge­
schäftsführer (Sievers) erhoben gegen den preBgesetzlichen 
verantwortlichen Herausgeber des Flugblattes Privatklage, 
(eine Strafanzeige wurde vom Staatsanwalt abgelehnt) 
ebenfalls aber auch gegen den Drucker, dnen Lohndrücker, 
von dem dk  Kläger wußten, daß er weder dem Freidenkerbund 
noch sonst einer Arbeiterorganisation angehört. Trotzdem aber 
behaupteten sie in einer Eingabe an das Gericht* daß er der 
KPD. angehöre und deuteten auch an. daß er Mitglied des 
FrekleakeflMrodes sei. Nachdem dies widerlegt war. behaupte­
ten die Hffff1» in » i|*r a taaa  Pagabe nn das 
Mitglied der USP. sei. Das w ar wider besseres Wissen, denn 
Sievers war damals kurz zuvor aus der USP. ausgeschieden, 
ln deren Reichsvorstand er vordem war. Als dessen Mitglied 
wußte er. daß der betreffende Drucker, der auch das USP.- 
Organ herstellt nicht Mitglied der USP. is t  Diese Behauptung 
ist inzwischen ebenfalls gerichtsnotorisch widerlegt

Diese ganzen Manöver der Kläger wurden aber auch nur 
unternommen, um Ihren Rückzug zu verdunkeln, und sie vor 
einem öffentlichen Retnfall zn bewahren. In einem früheren 
Schriftsatz hatten sie d e  Forderung aufgestellt, daß der Drucker 
Auftraggeber und Verfasser dem Gericht denunziere. Da dieser 
unter dem Flugblatt genannt is t  kann es sich nur darum 
handeln, den Ueberbringer dies Manuskripts an die Druckerei, 
einen oppositionellen Arbeiter, ebenfalls gerichtlich zn fassen. 
Für diese Denunziation batten sich die klagenden Rfickert 
Reichert und Sievers in einem Schriftsatz »za alaar

dar Sache“ bereiterklärt. Dasselbe Verlangen ist 
:r  von den Klägern wiederholt (Schriftsatz 

ihres Rechtsanwalts. Bendix. vom 5. September 1927 — 38. O. 
306/27).

Die monatewährenden Verschleppungsmanöver des ..Frei­
denkerkleeblattes sind sehr durchsichtig. Sie fürchten, daß 
bet einer Aufrollung der Sache ihnen die Behauptungen des 
inkrhnhiierteu Flugblattes vor Gericht bewiesen werden. (Eine 
etwaige Verurteilung irgend eines oppositionellen Arbeiters 
oder des Druckers des Flugblattes würde daran nichts ändern, 
denn kein vernünftiger Mensch wird verlangen können, daß 
sich ein bürgerliches Qericht auf die Seite eines revolutionären 
Arbeiters gegen die Kulturreaktionäre stellen kann, selbst wenn 
es objektiv Ist. — Denn die bürgerliche Objektivität ist schon 
eine Voreingenommenheit gegen Arbeiter, die auf dem Boden 
des Klassenkampfes stehen.) Man hofft Jetzt sich dadurch aus 
der Schlinge zu ziehen, daß durch eine Denunziation <fcs 
Druckes der Bote der Opposition wegen einer Nebensächlich­
keit verurteilt wird, um so das eigentlich Gerügte untergehen 
zu lassen. Dnrch eine Strafe von ein paar Mark wegen for­
maler Beleidigung irgend eines unbeteiligten Arbeitefs glauben 
die Herrschaften dann ihren Gläubigen zu „beweisen“, daß sie 
im „Recht“ sind Die Verzweifelten kämpften um Pfründen!

Unlängst hatte die Demokratische Repubßk durch ihre 
einige Drucker von Schriften gegen die KuHur- 

vor das Gericht gezerrt Das rügten auch, und zwar
i t  diese Freidenker“. Diese Republik nnd diese Staats-

____ aber haben nie bestritten, daß sie auf der Seite der
Kuttnrreaktlon stehen. Ja. nicht einmal, daß sie die Knlturreak- 
tion selbst sind. Jetzt aber — und das ist die Groteske — 
klagen die Vertreter einer angeblichen proletarischen Kultur- 

i nicht nur gegen ihre Mitglieder, die wirklich auf 
ffeld gegen die Kulturreaktion stehen, sondern auch 
Drucker von Arbeiterliteratur: mehr noch: sie be- 

i kapitaüsttsch-kulturreaktionären Justizapparat, um 
bürgerlich denkenden — Drucker Angst einzujagen. um 

diese Angst dann zu benfitsen, ihn zum Spitzel gegen wirkliche 
Freidenker, gegen sozialistische Arbeiter zu pressen I Uad dafür 
wird ihm dann der pekuniäre Vorteil „einer gütlichen Einigung“ 
in Anssfcht gestellt!!

Die Sache wäre nicht soviel Raum der JCAZ.“ w ert wenn 
die Freldcnkerapposition selbst sähe, was mit ihr gespielt wird, 
näraßch. daß sie schon selbst ln dem Fangnetz der Kultur- 
reaktton gefesselt Ist. Denn die Herren Rü 
sind Sozialdemokraten und der Herr Sievers hat durch das 
Einstellen der Beitragszahlung noch nicht die Ideologie der 
USP. abgestreift der er 10 Jahre angehörte, zuletzt als 
Jinkster“ Flügelmann aller Ihrer Jinken“ Flügel 

Die ganze JÖpposltion“ de« FreWenkerbundes Ist ein reaktio­
näres Manöver der KPO. An ihrer Spitze steht der bolscbe- 

ibgeordnete Kurt Rosenbaum, der das 
verantwortlich gezeichnet hatte. Dessen 
Moskauer Kalturreaktioa. am eine ge- 
nnd Beweisführung der Beb 

erhindern. Nur durch dieses 
klagenden Vertreter des Vorstandes un entlarvt, 

können sie siefc auf dte „UnehritoMteit“ der 
rfen. die es scheue, mit einem gerichtlich iaß- 

Behauptungen zu .decken n id  sich hinter 
smandnt ve rschanzt, 
den Bock als Qärtner

. _ das USP.-Or- 
ist anch danach).

ta auireiben und so dem Kia 
Aufgaben abgewendet wer

tig. auf welche Weise d ie Arbeiter eingeseift werden.
Die Arbeiter sollten endlich bald begreifen lernen, daß sie 

bei aller Opposition und bei allen radikalen Tönen immer die 
Eingeseiften bleiben werden, so lange sie sich in Organisatio­
nen zusammenschüeßen. wo oben die Götter thronen und sie 
unten al« Trittbrett benützt werden. Solange werden die 
Dronen oben sein, der Kampf gegen die Knlturreaktion wird 
Kulturreaktionäre züchten, wie auch die Parlamentspar teien 
und Gewerkschaften ah  ehemalige Klassenkampforganisatio­
nen fortwährend Klassengegner des Proletariats züchten. Die 
Kulturreaktion wird nur zusammen mit dem Kapitalismus ge­
stürzt werden können. Erst wenn die Arbeiter die politische 
Macht und dadurch die Produktionsmittel in der Hand haben, 
werden sie Herr Ihres Geschicks und über die Reaktion sein. 
All dieser Aufgabe aber hindern sie nicht nur die Parlaments­
parteien und Gewerkschaften resp. die von diesen erzeugte 

sdensideologie. sondern ebensosehr die vielen Vereine 
und Vereinchen (von denen einer der Freidenkerbund ist), in­
dem diese die Kräfte der Arbeiter nutzlos fressen.

Ihre geistige wie die politische und ökonomische Befrei­
ung. d. h. die proletarische Revolution werden die Arbeiter 
nur durchfähren könneS. wenn sie sich in Organisationen zu­
sammen schließen, in denen sie selbst die Macht haben, mit 
denen sie kämpfen können, wenn sie siqh solidarisch fühlen, 
wenn sie die Absicht zum Kampf haben. Das können nur Or­
ganisationen sein, die nach dem Räteprinzip aufgebaut sind, 
wie die AAU. und KAP.

temmaama m eaTcraum K iaatni
Dne der bemerkenswertesten Erscheinungen der Orien­

tierung der amerikanischen Gewerkschaften zur verstärkten, 
planmäßigen Arbeitsgemeinschaft ist die gewerkschaftliche 
Lebensversicherung, die in den letzten drei "Jahren große 
Fortschritte gemacht h a t so daß gegenwärtig bereits folgende 
Versicherungsgesellschaften der Gewerkschaften bestehen: John 
Mitchells, Lebensversicherung für die Bergarbeiter in Pennsyl- 
vanien, genossenschatliche Versicherungsgesellschaft der inter-

Brotherhood of Electrica! Workehs), ausschließlich für die Mit­
glieder der genannten Organisation, nnd die für die organi­
sierten und unorganisierten Arbeiter der Vereinigten Staaten 
und Kanadas gegründete „Allgemeine Arbeiter-Lebensversiche- 
rungsgeseilschaft“ (Labor Lise Insurance Compagny)

Die „Allgemeine Arbeiter-Versicherungsgesellschaft“ 
(L. L. I. C.). die die beiden anderen Gesellschaften weit über­
flügelt h a t  entstand nach dem Gewerkschaftskongreß in Port­
land 1923 auf Grund eines Berichtes über die ungeheuren Mög­
lichkeiten, die sich den Gewerkschaften auf dem Gebiete des 
Versicherungswesens eröffnen. Auf dem nächsten Kongreß in 
D  Paso 1924 wurde dasselbe Thema noch einmal angeschnit­
ten und noch einmal geschildert welche glänzenden Aussichten 
sich den Gewerkschaften bieten, wenn sie sich dazu entschlie­
ßen würden, ihre Tätigkeit aach auf die Lebensversicherung 
auszudehnèn. Begeistert von den Bereicherungsmöglichkeiten, 
billigte der Kongreß die Organisierung des Versicherungswesens 
und beauftragte die zu diesem Zweck in den Ausschuß ge­
wählten /yiatthew WoU und George W. Perkins, eine Konferenz 
aller Gewerkschaften einzubernfen, die auch tatsächlich am 
25. Juli 1925 von 50 Vertretern der sogenannten „Internatio­
nalen“ Gewerkschaften (d. h. solchen Gewerkschaften, die die 
Arbeiter der Vereinigten Staaten und Kanadas umfassen) be­
sucht war und folgende Resolution annahm: „Lebensversiche­
rung ist ein einträgliches Unternehmen ohne Risiko. Die Lohn­
arbeiter zahlen in die privaten Versicherungsgesellschaften 
mehr ein. als sie berausbekommen. Daher ist es notwendig, 
eine Arbeiterversicherungsgesellschaft zu gründen, die keines­
wegs den Unterstützungsorganisationen der Gewerkschaften 
Abbruch tun wird, vielmehr ihre Bedeutung und ihren Nutzen 
erhöhen muß, da sie in die Lebensversicherung anch die An­
gehörigen der Arbeiter einschließt. Die Lebensversicherung ist 
ihrem ganzen Wesen nach ein genossenschaftliches Unterneh­
men. Gerade die Gewerkschaftsbewegung ist dazn berufen und 
verfügt anch über die notwendigen Mittel, eine von den organi­
sierten Arbeitern gegründete nnd geleitete Versicherungsgesell- 
schaii ins Leben zu rufen.

Im Anschluß an die Konferenz wurden sofort die prakti­
schen Maßnahmen' zur Bildung der „Allgemeinen Arbeiterver- 
sicherungsgesellschaft“ getroffen. Die im W erte von 600000 
Dollar herausgegebenen Aktien wären bald gezeichnet so daß 
bald die unmittelbaren geschäftlichen Transaktionen beginnen 
konnten. Die Gesellschaft wurde handelsgericbtlich im Staate 
Maryland eingetragen. Die beiden anfangs genannten Ver­
sicherungsgesellschaften bekämpfen offen die „Allg. Versiche­
rungsgesellschaft“ im besonderen in ihrer unmittelbaren Ein­
flußsphäre, die gegenseitige Konkurrenz dürfte sich aber noch 
mehr zuspitzen, da auch die übrigen Gewerkschaften gleiche 
Unternehmungen gründen wollen oder bereits gegründet haben.

Diese Bewegung, die eine wichtige Phase in der Entwick­
lung des modernen Gewerkschaftskapitaüsmus darstellt steht 
im engen Zusammenhang mit den Arbeiterbanken, dem Woh­
nungsbau der Gewerkschaften, dem Erw ert von Kohlengruben 
usw. Das heißt der Plan einer gewerkschaftlichen Lebensver­
sicherung entstand nicht zufällig, sondern infolge der mit den 
Arbeiterbanken gemachten Erfahrungen, von denen einschließ­
lich der 1925 und 1926 gegründeten zehn neuen Banken nugen- 
biicklich 40 mit einem Oesamtkapital von über 250 Millionen 
Dollar existieren: Genau so wie das privatkapitalistische Bank-
___Versicherungswesen eng ineinander verwachsen is t
stehen auch die Arbeiterbanken nnd die Versicherungsgesell­
schaften der Gewerkschaften miteinander in engster Verbin­
dung. Um die Massen, die erfahrungsgemäß den Losungen der 
Genossenschaftsbewegung bereitwillig folgen, für ihre Ziele zi 
gewinnen, betonen die Anhänger der gewerkschaftlichen Ver 
Sicherung bei ieder Gelegenheit ihren genossenschaftlichen 
Charakter, was aber mit den Tatsachen nicht übereinstimmt. 
Die gewerkschaftlichen Versicherungsgesellschaften sind anf 
rein kapitalistischer Grundlage aufgebaat Die Kleinaktionäre 
und Inhaber von Versicherungspolicen haben keinen Einfluß, 
keine Kontrolle über dic Gesellschaften. Die Mehrheit der 
Aktien befindet sich in den Händen der Oewerkschaftsbürokratte. 
Die „Allg. Arbeiterversicberungsgesellschaft“ z. B. hat Ihre 
12000 Aktien zu 50 Dollar wie folgt verteilt: „Internationale 
Gewerkschaften Je 800 Aktien, Örtliche nnd bundesstaatliche 
Organisationen Je 80 Aktien. Die meisten Aktien wurden, von 
den konservativen Verbänden erworben nnd gelangten dadurch, 
wie schon gesagt in die Hände der Gewerkschaftsführer. Diese 
Großaktionäre sind genaa so ausschlaggebend wie die Groß­
aktionäre in Jeder beliebigen anderen kapitalistischen Versicbe-

runM ^U schaftiiche  Niveau der Gewerkschaftsführer kennt 
besonderen Hinweis, daß sie es auch in diesem Fall 
werden, die ungeheuren, der Versicherungsgesell­

schaft zufließenden Summen in ihrem Interesse au sau nutzen. 
Die gewerkschaftliche Lebensversicherung, wie überhaupt der 
Gewerkschaftskapitalismus, ist nichts anderes a b  der Versuch 
der Führer, die Ersparnisse der Arbeiter in ihre Hände zn be­
kommen. Die Höbe der Ersparnisse in Amerika sind ziemlich 
bedeutend, wie x. a  Fatthew WoU behaniftet daß die organi­
sierten Arbeiter, d. h. drei Millionen Arbeiter, allein 1924 schon 
125 MUlionen Dolla^ gezahlt haben. Wenn dem tatschlich so

is t  dann müssen auf den Anteil der 30 Millionen unorganisiert 
ten und organisierten Arbeiter an der Gesamtprämiensumme 

750 Millionen Dollar entfallen, 
nternehmer waren vor Jeher bemüht die Erspar­

nisse der Arbeiter zu erfassen. Sie wußten, welcher Wert in 
Urnen steckt und versuchten daher, durch Sparkassen, soge­
nannte Volks Versicherungen, Aktien in kleinen Stücken usw. 
sich die Ersparnisse der Arbeiter zu erschließen. Ihrem Bei­
spiel folgen die Gewerkschaften. Sie nutzen ihren Einfluß aus, 

die Millionen Arbeitergroseben in ihre Tasche zn leiten. 
Das ist die Erklräung für das Wachsen der Arbeiterbanken, 
für die Entstehung von Gesellschaften zur Verwertung der m 
den gewerkschaftlichen Versicherungsgesellschaften zusammen­
strömenden Arbeitergroschen nsw. Es wird um einen hohen 
Einsatz gespielt Die Gewerkschaftskapitalisten träumen von 
Milliarden, die ihnen das Detailgeschäft auf dem Gebiete des 
üewerkschaftskapitalismus einbringen soll. Die sewerkschatt- 
lichen Versicherungsgesellschaften sind typisch amerikanische 
Geschäftsunternehmungen auf der Basis „wie werde ich sehne# 
reich“. . Sie überfluten den Markt mit Reklameschriften, in 
denen man an die niedrigsten Instinke appelUert. den Arbeitern 
Vormacht daß der Weg zur „Reorganisierung der Gesellschaft“ 
über die Organisierung der Lebensversicherung führt in dem 
man Pläne entwickelt die den Arbeitern märchenhafte Gewinne 
durch Beteiligung an den Versicherungsgesellschaften vorspie­
geln. '  Man geriert in Amerikanermanier mit Statistiken, die 
schwindelerregende Zahlen enthalten. In einem Reklameinserat 
der „Allgem. Arbeiterversicherungsgesellschaft“ heißt es „Da­
durch. daß die Gewerkschaften Aktionäre werden, treten sie 
zueinander in finanzielle Verbindung, was ihnen nicht nur die 
Möglichkeit gibt, die Arbeiter billiger zu versichern, als bisher, 
sondern auch durch Erhöhung der Reserven und finanziellen 
Mittel der Arbeiterbewegung, den Wohnungsbau zu fördern 
und noch verschiedene andere für die Arbeiter wichtigen Maß­
nahmen durchzufübren, während sie sich bisher mit wucheri­
schen Bedingungen zufrieden geben mußten.“

Mit andefen Worten, die Arbeiterorganisationen sollen in 
die kapitaUstische Wirtschaft eindringen, die Privatbetriebe im 
Wege geschäftlicher Transaktionen an sich bringen, indem, 
sie die Arbeiter bewegen. Ihre Ersparnisse den Gewerkschafts­
führern zu treuen Händen zu überlassen. Diese Werden es 
schon verstehen, die Gelder gewinnbringend in kapitalistische 
Unternehmungen anzulegen. Die „Allg. Arbeiterversicherungs- 
geseUschaft“ befindet sich vollständig in den Händen der Gom- 
pers‘sehen Nachfolger, und ihr Arbeitsprogramm wird voo der 
Sozialistischen Partei in vollem Umfang unterstützt. Der Zweck

aK«ulottlr*^n un/i __  « u z u ic i i i ic .1  u n u
aus den gewerkschaftlichen „KampPorganisationen reine wirt­
schaftliche Oeschäftsunternebmen zu machen. Die Arbeitsge­
meinschaft der Klassen wird offen gepredigt. Die Fusion zwi­
schen der Bank des Lokomotivführerverbandes und dem großen 
Finanzinstitut New Yorks, „Empire Trust Compagny“. und die 
von dem genannten Verband gestattete Beförderung von Streik­
brecherkohle nach dem bestreikten Kentucky, sind Beispiele 
dafür, wie sich die Klassenharmonie auswirkt

Der amerikanische Gewerkschaftskapitalismus ist eine Ge­
fahr geworden. Die Gewerkschaftsführer schalten wUlküriicb 
und k ontrol los über alle finanziellen Mittel und setzten sich in 
den Stand von zahlreichen Posten mit festen Gehältern. Der 
Oewerkschaftskapitalismus ist die Vergiftung der Arbeiterbe­
wegung. sein Prinzip ist nur: Wie verwenden wir die Ar­
beitergroschen. Wenn es nicht gelingt, die Arbeiter von der 
vergiftenden Ideologie zu befreien, so wird es gelingen, daß die 
Gewerkschaftsführer und Spekulanten die Arbeiterbewegung 
unterminieren und zugrunde richten.

f v o l t f a t i s e f i t *  * Otoffmbuoffß
_________ _______ .  Zwischen Charlottenburg nnd

Witzleben stürzte ein im Bau befindlicher Tunnel ein und be­
grub acht Arbeiter unter den Sandmassen. — Wer Trägt, 
danach* • •

Oh wie schade. Das Reichsbanner Scbwarz-Rot-GokT 
(Gau Berlin) gibt im „Vorwärts“ bekannt: Nachdem die
Reichs- und Staatsregierung entsprechend dam Wunsch des

_______________ _ an seinem Geburtstag von allen
festlichen Verantstlaungen abzusehen, keine offiziellen Feiern* 
abhalten, hat das Berliner Reichsbanner gleichfalls davon 
Abstand genommen, sich besonders an der-Spalierbildung am 
2. Oktober zu beteUigen. — Der Wunsch Hhtdenburgs ist 
den Schwarzrotgoldenen Befehl. Was müssen das bloß für 
Arbeiter sein, in diesem Reichsbanner!?

Arbelterheaker verbrfldern sich. WTB. R o m .  19. S e p t
Mussolini und Woldemaras haben einen Schlichtungs- und 
Schiedsvertrug sowie ein Handelsabkommen zwischen Italien> 
und Litauen unterzeichnet — Diese Meldung entnehmen wir 
der „Roten Fahne“.' Wir haben dieser Kennzeichnung nichts- 
hinzuzufügen als die Kleinigkeit daß Moskau mit Litauen 
ebenfaUs durch einen Schlichtungs- und Schiedsvertrag ver­
brüdert is t

_ Dis «Rots Fahne“  empfängt piprtBchtn Segen.
Die „Fahne des Kommunismus“ berichtet::
„Der Vertreter der „Rdlen Fahne“ aaf dem Dortmunder 

KathoUkentag Ist bei der ErteUung des päpstlichen Segens 
dnrch den Nuntius Pacelli. den Beauftragten des Papstes, in 
Gemeinschaft mit aU den anderen Gläubigen in die Knie ge­
sunken und hat in demütiger Haltung den Segen des „Steß- 
vnrtreter» Gottes“

O T t t f f c f t f w

Jeden Freitag Zahlabend der KAP. und AAU. im Lokal 
Josefowicz, Galvanistraße 7.

2. und 7. Unterbezirk.

N owa
Mitgliedervensammlung, kombiniert. PaücLiwd U

Freitag, den 23. September im Lokal G e b a u e r ,--------------
Erscheinen Jedes einzelnen Mitgliedes ist unbedingt notwendig.

Besonderer Umstände wegen findet die Veranstaltung am 
1. und 2. Oktober n i c h t  s ta tt  Weiteres wird durch die 
Piesse bekannt gegeben. *

Bezirksleitung Berlin-Brandenburg.

ACHOngl nTIUWWIKI -IM U U H . •
Ab t  Oktober erfolgt dto Ps ie lsnMg dea „Proletarier“  

Mr dte PMtHrtehw vea ein and zwei Exemplaren durch dfo 
P est D ie  B e i l e h s r  m i s s e n  s o f o r t  ho l  d e r  P o s t ­
a a s t a l t  I f l r  d n s  IV. V i e r t e l j a h r  beiteBea. Dns 

tersabsaamaeaf von Mk. IJSÊ Ist Im voraas za be- 
Fafts eto Heit antinfcia aalte, wird daBr der Bezags- 

»■»d r ermäßigt.
Gritedea dte PerthwrtUtong aicht la

•_____Ezpeaama aa». «rramtaner ,

D r e c k :
WUly Iszdnaat

: K a r l  S u l a .  
für Arbeiter - Literatur*. 

OlT. •

lnt. I n s t i t u u t  
; G*schl®J® 
A m st«

W I

, Von A n t o n  P * m i « l t o e l t  - * 
ta  Hermann Gorter bat das revolutionäre Proletariat einen

___ Er gehörte zn den besten Kennern der marxistischen
Theorie, and er war einer der ganz Wenigen, die durch aUe 
Kämpfe and Spaltungen hindurch dem revolutionären Kommu­
nismus treu geblieben sind.

Als Sohn eines geschätzten Literators 26. November 1864 
geboren, studierte er die alten Klassiker und wurde Gymnasial­
lehrer. Afc Junger Mann überraschte er die literarische Welt 
HoUands mit einem Dichtwerk „Mai“, das sofort und noch 
immer1 als eins der vorzüglichsten Kunstwerke der holländischen 
schönen Literatur anerkannt wurde. Die achtziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts waren eine Sturm- und Drangperiode; 
eine Reihe begabter Schriftsteller und Dichter trat auf, stellten, 
in hartem Kampfe mit der formalistischen Tradition, als Maß 
der Schönheit die Wahrheit und die treue Wiedergabe der 
Empfindung auf. und ihr Wirken hat Sprache und Literatur 
vöUig umgebildet Aber in den neunziger Jahren versiegte all­

sah aach mit Verwunderung die Kraft dieser Bewegung steril 
werden; er vertiefte sich in die Schönheit der großen Literatur 
früherer Zeiten, der Griechen im Altertum, der Italiener im 
Mittelalter, der Engländer zu Anfang der neueren Zeit und 
wunderte sich, wo doch die Qüene ihrer Kraft gewesen war. 
Er stürzte sich in die Philosophie, übersetzte Spinoza, studierte 
Kant aber sie brachten Ihm keine Antwort und keine neue 
Kraft Da wandte er sich zu den Schriften von Marx, und hier 
fand er endlich, was er suchte: das klare Verständnis der ge­
sellschaftlichen Entwicklung als Grundlage der geistigen Pro­
duktion der Menschen. Immer in der Geschichte, wenn eine 
Klasse sich erhob, sieh' emporkämpfte, wenn die Welt sich ihr 
auftat sprudelte die neue Energie, das neue Machtgefühl, die 
neue Begeisterung in einer neuen Blüte der schönen Litertur 
empor; und so war auch die literarische Bewegung, deren er 
selbst ein Teil war» ein geistiger WiderhaU der anfangenden 
kapitalistischen Entwicklung Hollands. Aber von Marx lernte 
er nun auch die Beschränktheit der bisherigen bürgerlichen Ent­
wicklung, lernte er den Kiassenkampf dés Proletariats ver­
stehen; und von da an war all sein Denken und Empfinden der 
Sache des kämpfenden Proletariats gewidmet. Seine Selbst­
verständigung und Abrechnung mit seiner Vergangenheit hat er 
dann in einer Artikelserie »Kritik der literarischen Bewegung 
der Achtziger in HoUand“ gegeben. In seinflaJctzten„Lebens- 
Jahren ist er auf diese Fragen zurückgekommen in einer Be­
handlung der großen Weltliteraten aller Zeiten! im Zusammen­
hang mit der gesellschaftlichen Entwicklung; aber diese Arbeit 
ist leider nicht zu einem endgültigen Abschluß gekommen.

Am Ende der neunziger Jahre schloß er sich der sozial­
demokratischen Arbeiterpartei Hollands an. Bald war er in 
dieser emporkommenden Bewegung einer der beUebtesten Agi­
tatoren. wegen der einfachen Klarheit seiner Darlegung der 
Prinzipien. Einige vorzügliche Agitationsschriften sind auch 
von ihm verfaßt worden. Aber dann geriet er in Streit mit 
den politischen Führern der Partei, die sich mit dem-Wachsen 
der Bewegung stets mehr dem Reformismus zuwandten. Mit 
Van der Goes und Henriette Roland Holst gab er die Monats­
schrift „De Nteawc Tyd“ heraus, die zu einem Organ marxisti­
scher Theorie nnd prinzipieller Kritik wurde. In allen wich­
tigen Streitfragen, die da auftauchten: die Agrarfrage, die 
Schalfrage, die Taktik bei dem Eisenbahnerstreik. die Wahlen, 
stund er voran in der scharfen Bekämpfung des Opportunis­
mus. Zeitweilig kam er dabei aach in dte Parteileitung, aber 
schließlich' wurde diese Gruppe (1906) von den reformistischen 
Politikern In die Minorität gedrängt aad als Parteischädling 
denunziert Diese Kämpfe, die in allen Ländern in ähnlicher 
Weise stattfunden, brachten flm in nähere Berührung mH der 
deutschen Sozialdemokratie. Obgleich er, dnrch die Praxis der 
holländischen Bewegang völlig In Anspruch 
selten a a  der „Neue Zeit“ mitarbeiteta» tra t er ia eia 
schaftsverhältats _ga Kaatsky.-daa. obgleich später, als' Are

*--------* —  ----- ---------  * -a------------------a, »---------w efo  siCQ trennten, weniger oe tätigt* ooen immer 
is t  Das war nicht das einzige Mal, da*

strengen Sachlichkeit seines Kampfes, Freunde, die er sich als 
Mitkämpfer gewonnen hatte, nachher, ab  sie durch die Ent-

nafttfutalftcftcifif AfiracivrIIQ U U IK IIIB IlSU lt v lliU S ftlv
D er T a n n e n b e r g r n m m e t  h a t w eit größere 

politische Bedeutung, als alle nationalen Kundgebungen 
d e r letzten Jahre  zusammengenommen. Er  w a r  eine un­
zweideutige Demonstration | e m  den  Völkerbunds- 
Pazifismus, dessen sozialdem okratische P ropheten eben 
nichts im kapitalistischen V aterlande gelten. E r w ar dies 
w eniger wegen des nachträglich bekannt gew ordenen 
Briefes W ilhelms an  „Seinen“  Generalfeldm arschall- 
P räsidenten, a ls vielmehr dadurch, daB d e r R epräsentant 
d er Deutschen Republik laut und vernehm lich das Horn 
d e r R evanche blies.

In Genf m achen die deutschen Diplomaten die ga­
lantesten Verbeugungen v o r  dem  W eltfrieden und ernten 
dafür den Beifall d er sozialpatriotischen Breitscheid- 
S tam pfer-Partei — aber zuhause spricht d er oberste 
B eam te d es Reiches w ie ein um gestülpter Poincarè. 

Denn w as Hindenburg auf d er Tannenbergfeier sagte, 
w ar nicht nur eine Gedenkrede fü r die Schlachtopfer 
des deutschen Militarismus in M asuren, sondern ein
k ta r «  Bekenntnis l i l t  den C evanchekrie i d es  neuen ?esang anc.h in M oskau üilnstlje  Aufnahme gefunden h a t
d " ? c h e T I m p e r i u m s . J e t ^ T S T d i e  N o t  da“
Eisen, e i n s t  bricht das E i s  e  n die Not.“ So flehte der 
P räsident d er Republik den Tag herbei, w o endlich d er 
Versailler F riedensvertrag  mit dem  S chw erte  zerfetzt 
w erden kann. ^ 3

Hindenburgs Rede auf den m asurischen Totenfeldern 
w ar eine ausgesprochene kriegerische G este; daran  gibts 
nichts zu deuteln. Auch die sozialdem okratischen Führer 
verstehen die Sprache des Reichsoräsidenten. Sie wissen 
nur n ich t wie sie es  ihren Kindern sagen sollen* Die 
SPD . hat schon soviel Vaterlandsliebe im Leibe, daß sie 
heute ebenfalls das kapitalistische D eutschland von der 
Schuld am  letzten W eltkriege nach Möglichkeit rein­
zuw aschen versucht. , Die SPD .-B eam ten sind beüeibe 
keine „vaterlandslosen Gesellen“ m ehr, sondern auch für 
W iedergutm achung des d er deutschen Bourgeoisie *in 
Versaüles zugefügten „U nrechts“. W as aber e rs t dann 
möglich sei, wenn Deutschland s ta rk  genug für eine solche 
Aktion is t  Bis dahin — w o „das Eisen die Not brechen“ 
kann — wird die vaterländische SPEK au s d er Not eine 
pazifistische Tugend machen und d as  P ro le taria t .von 
ihrer arbeiterfeindlichen Politik ablenken mit dem  Kin­
derschreck des größenwahnsinnigen Wilhelm, der mit 
seinen Telegrammen und Briefen absolut d er böse-O eist 
des Imperialismus sein soH.

Die SPD. allerdings hat Grund dazu, bei der Be­
trach tin g  des Tannenbergrum m els die Personenfrage in 
den V ordergrund zu schieben. Sie muß ja«der A rbeiter- • treten  können.

klasse verschw eigen, daB «fie im kriegerischen Geiste 
gehaltene D enkm alsweihe in M asuren nichts anderes w a r 
als eine imperialistische Dem onstration d e r schw arz-ro t­
gelben Republik. D ie deutsche
schon w ieder s ta rk  genug, um tro tz  V ersailler V ertrag  
und Genfer „Völkerbund“ m it dem  Säbel rasseln  zu kön­
nen. D er Neuaufbau d er Profitw irtschaft, d e r  von den 
sozialdem okratisch -  gew erkschaftlichen O rganisationen 
ta tk räftig  un terstü tz t w ird, ha t d er deutschen 
klasse zu  d ieser neuen, imperialistischen S tärke  vei 
W ährend in den vergangenen Jahren  nur die schw arz­
w eiß-roten K am pfverbände die Trom m eln fü r den  Re­
vanchekrieg schlugen, stellt sich heute die R egierung in 
P erson  des Reichspräsidenten offiziell an die Spitze d er 
nationalistischen Offensive. D as ist d e r  neueste Erfolg 
jener d e r  R ettung des Kapitalismus d ie n e n d e ^  refor­
mistischen Politik, deren V äter Friedrich E bert tnro K arl 
Legien heißen. »

Nicht zu vergessen dabei i s t  daß H indenburgs Kriegs-

Hindenburg „die populärste Person  in Deutschland sei“ 
(also noch populärer als sein P räsidentschaftspartner 
Thälmann), eine „überragende Persönlichkeit“, die größte 
A utorität in d er Frage der „nationalen jü ire “  Die rus­
sische N EP.-Bourgeoisie ha t eben die alte Hoffnung noch 
nicht aufgegeben auf einen Kriegsblock m it den deutschen 
Imperialisten, auf ein Bündnis zwischen russischen „Rot“-  
Arm isten und deutscher Reichsw ehr (und natürlich auch 
RPB.), d as  K lara Zetkin schon v o r zw ei Jah ren  als 
„D eutschlands Ztikunft“ feierte. Daß die KPD. in  eine 
solche nationalbolschewistische Einheitsfront mit flie­
genden Fahnen hineingehen wird, ha t sie hn Ruhrkrieg 
1923 schon praktisch bewiesen.

Die nationalistische Offensive, die am  2. O ktober in 
d er schw arzrotgelben Huldigung für den  kaisertreuen  
Republikpräsidenten eine w eitere S teigerung erfahren 
wird, is t ab er nur ein Stück d e t allgem einen Kapitals­
offensive gegen das P ro le ta r ia t Q egen diesen w irt­
schaftlichen und politischen Feldzug H er Bourgeoisie muß 
die A rbeiterschaft den  Angriffskrieg aufnehmen, d. h. 
an Stelle d e r  untauglichen parlam entarisch-gew erkschaft­
lichen W affe das von d er K^AP. und AAU. geschärfte 
Schw ert d e r  revolutionären M assenaktion ergreifen. 
Denn n u r im M achtkampfe um den S tu rz  des Kapitalis­
m us und seiner reform istischen S tützen, um den Kom­
munismus, w ird das P ro le ta ria t auch den nationalisti­
schen Blutegel d er imperialistischen Bourgeoisie zer-

wicklung der Arbeiterbewegung Gegner geworden waren, doch 
seine Freunde geblieben sind.

Der Streit in der holländischen Parterbrach ein Jahr später 
wieder aus, als einige jüngere Genossen, Wynkoop und Van 
R avesteyn. die führenden Politiker aaf ihrem eigenen Gebiet 
der praktischen Parlamentspolitik anzugreifen anfingen, und 
dazu ein Oppositionsblatt die „Tribüne“, gegründet hatten. 
Nach vielen Kämpfen wurden sie ausgeschlossen und gründeten 
1909 eine neue Partei, die SDP„ die naeUier zur

wachsen und drängte zum Ausdruck. Zuerst schrieb er: 
kleines Heldengedicht“, das Aufwachen des 
in einem Arbeiter und einer Arbeiterin, als Epos des 
riats, in kleiner, stiller Sphäre. Dapi^ erschien .1912 
•—-nachher stark erweiterte — Fassm 
«Pan“, das in symbolischer Form die 
durch den Kampf der Arbeiter darstellt 
kristallklaren sonnigen Weitblick der 
iQu&ou, ist Pan das inhaltsschwere, schwarz- 1 

sehen Partei wurde. Gorter hatte sich ihnen angeschlossen und Epos «ter gereiften Weltanschauung des bei 1 HS
war anch hier der angesehenste Ffihrer, obgleich er 
anderen die praktische Tagespolitik überlassen mußte, 
kam hier hinzu, daß letzt seine körperliche Kraft nuchließ. 
besaß eine eiserne Konstitution, konnte 
strengung ertragen, und während er 
war er zugleich unermüdlich in der 
Konflikt der zu der Gründung der m 
er zu stark belastet; er seho*te sich nicht aad war oft 
den pro Tag beschäftigt; da bat die 
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Und nun kam von 1914 an die schwere i 
da der Niedergang der

sich entmutigen zu

theoretischen Stadium war stets fester 
Weltanschauung als unmittelbare

eine
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